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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
H tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe N 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei- 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Duzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poft-Anftalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abennements 12¼ Sgr. 
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in Danzig: die 


Zu den Wahlen. 

Am 12. Februar, — alſo am Dienſtag 
in der kommenden Woche — ſollen die 
Abgeordneten zum Norddeutſchen Reichs- 
tage gewählt werden. 

Jeder gute Preuße, der das Recht zum 
Wählen hat, (und das beſitzt jeder unbe⸗ 
ſcholtene Mann von mindeſtens 25 Jah⸗ 
ren) — wird es als eine heilige Pflicht 
erachten, auch wirklich zur Wahl zu gehen, 
um dem König das große Werk vollbrin- 
gen zu helfen, das er mit Hülfe ſeines 
Volkes vollbringen will. 8 

Mit Hülfe ſeines Volkes — ſo iſt es 
von vorn herein ausdrücklich verkündigt 
worden und ſo allein kann es gelingen; 
deshalb muß auch jeder im Volke, der es 
ernſt und tren mit ſeiner Pflicht nimmt, 
zum Gelingen eifrig mit Hand anlegen. 

Viele werden auch jetzt wieder meinen: 
unſer König und ſein erſter Miniſter Graf 
Bismarck hätten ja bisher Alles ſo über 
Erwarten glorreich und glücklich durchge⸗ 
führt, daß man ihnen auch das Weitere 
mit vollem Vertrauen überlaſſen könne, 
darum ſei es nicht nöthig, erſt noch viel 
mit drein zu ſprechen. Aber wer ſo denkt, 
und deshalb nicht zur Wahl gehen wollte, 
der würde aus vermeintlicher Treue und 


dazu beitragen, daß die Gegner der Re⸗ 


bei den Wahlen die Oberhandfger 
winnen und der Ausführung der Gedan— 


ken und Pläne des Königs neue Schwie- 
rigkeiten bereiten. N 
Im Vertrauen auf die offene Zuſtim⸗ 
mung und den thatſächlichen Beiſtand ſei⸗ 
nes Volkes hat unſer König ſeinerſeits 
die großen Aufgaben für Deutſchlands Ei— 
nigung in die Hand genommen; er hat 
darauf gerechnet, daß alle diejenigen, 
welche ihm Treue und Hingebung bewäh- 
ren wollen, dies durch die Wahl gleichge: 
ſinnter Abgeordneten thun, damit er den 
— — . — .——ĩĩi¶ 


Feuilleton. 


Felix Mendelsſohn Bartholdy. 
4. Vorleſung zum Beſten des Johannes— 
ſtiftes gehalten von Herrn Diviſionsprediger 
Collin. (Schluß.) 

In dieſer Zeit bewarb er ſich um eine 
Stelle an der Akademie zu Berlin; doch 
vereitelten Intrignen das Gelingen dieſer 
Bewerbung. Er nahm deshalb die Muſik- 
directorſtelle in Düſſeldorf an und verblieb 
daſelbſt drei Jahre. Hier vereinigte er ſich 
mit Immermann in der Direction des Thea- 
ters, indem er die Leitung der Oper über⸗ 
nahm; doch die Unzufriedenheit des Publi⸗ 
kums wegen der hohen Preiſe, welche zu 


nehmen ſie gezwungen waren, beſonders 
aber die Beſorgung vieler Aeußerlich⸗ 
keiten, wozu er (gar keinen praktiſchen 
Sinn beſaß, verleideten ihm dieſe Stel⸗ 
lung und er trennte ſich ſehr bald 
von Immermann. Die hier begonnene 


Compoſition der „Loreley“ ift leider nur Frag- 
ment geblieben; dagegen erſtand und vollen 
dete er hier ſein meiſterhaftes Oratorium 
„Paulus“. Den Text hatte er ſich mit Schu⸗ 
bring nach der heiligen Schrift zuſammen⸗ 
geſtellt, den Mittelpunkt bildet die Bekehrung 
des Paulus, wozu er den 51. Pjalm wählte. 
Lange ſchwankte er, von wem er „die Worte 
des Herrn“! vortragen laſſen ſollte. Anfangs 
wollte er ſie von einer Sopranſtimme ſingen 
laſſen; doch genügte ihm die nicht. Da gab 
ihm Schubring den Rath, einen vierſtimmi⸗ 
gen Frauenchor dazu auszuwählen. Dieſes 
verwarf er, da er fürchtete, Theologen könn 
ten deshalb den Verdacht gegen ihn hegen, 
daß er die Wirklichkeit der vom Herrn ge⸗ 
ſprochenen Worte bezweifele. Endlich ent⸗ 
ſchloß er ſich doch dazu, dem Rathe Schu⸗ 
brings zu folgen, und der Eindruck gerade 
dieſer Stelle des Meiſterwerkes iſt ein gro- 
ßer, überwältigender. Am Pfingſtiage wurde 
beim niederrheiniſchen Muſikfeſte das ganze 


lauter Vertrauen ſeine Pflicht gegen 
4 und 


Plan des Norddeutſchen Bundes in voller 
Gemeinſchaft mit dem Reichstage gegen 
alle Widerſacher raſch und kräftig durch⸗ 
führen könne. Des Königs Vertrauen zu 
ſeinem Volke würde getäuſcht und ſeine 
Hoffnung vereitelt werden, wenn diejeni⸗ 
gen, die ſeiner Weisheit und feiner Tanz 
desväterlichen Fürſorge vertrauen, am 
Wahltage zu Haufe bleiben und den An- 
dersdenkenden das Feld überlaſſen woll⸗ 
ten. Sie würden damit nimmer bewirken, 
daß der König und ſeine Miniſter die 
große Aufgabe allein durchführen könntenz 
vielmehr würden ſie es mitverſchulden, daß 
möglicher Weiſe Abgeordnete zum Reichs— 
tage gewählt würden, welche die Abſichten 
der Staats-Regierung im Verein mit 
Preußens Widerſachern zu durchkreuzen 
bedacht wären, blos weil die Regierung in 
dieſem oder jenem Punkte ihren beſonde— 
ren Meinungen nicht zu Willen iſt. 


Wer alſo dem König wirklich Treue 


und Vertrauen sbeweiſen will, der darf 
nicht die Hände in den Schooß legen, 
ſondern er muß am Wahltage ſeine Pflicht 
gegen König und Vaterland mit der That 
erfüllen. i 


3 


Gegen König und Vaterland; denn bei f 


der Treue und Hingebung für den önig 
handelt es ſich zugleich ſehr en 

N il des und 
den Vortheil des ganzen Volkes. 


und Ehre des Ganzen das Wohl ver cin 
zelnen Unterthanen ſo klar und unmittelbar 
verknüpft war. 

Mit der Einigung von dreißig Millio⸗ 
nen Heutſcher wird das alte jahrhundert⸗ 
lange Sehnen unſeres Volkes der Erfüls 
lung entgegengeführt. Dabei handelt es 
ſich aber nicht blos um die äußere Macht 
und Geltung Deutſchlands, ſendern alle 
Kreiſe des Volkes werden, wenn das 
Werk nach den Abſichten des Königs ge— 


Werk zum erſten Male auftzeführt und welche 
Aufnahme dasfelbe fand, iſt daraus zu crſe⸗ 
hen, daß es in anderthalb Jahren fünfzig 
Aufführungen in 41 Städten erlebte. Der 
Meiſter wollte zu dieſem Werke noch ein Sei— 
tenſtück „Petrus“ componiren; doch iſt die 
Ausführung unterblieben. Von Düſſeldorf 
ging er, dem Rufe folgend, nach Leipzig, um 
die ſogenannten Gewand hausconcerte zu lei— 
ten, welche ihm einen europätſchen Ruf ver— 
ſchafften. Hier traf ihn im November 1835 
der harte Schlag, daß ei feinen Vater vers 
lor, in dem er feinen innigſten Freund ver 
ehrte. — 

Sein ganzes Streben ging dahin, den 
muſikaliſchen Sinn des Publikums zu wecken 
und zu bilden, damit es die Werke der gro» 
ßen Tonkünſtler verſtehen lernte. Vor dieſen 
hatte er einen ſo gewaltigen Reſpect, daß er 
in einen heiligen Zorn gerieth, wenn Andere, 
wie er ſich auszudrücken beliebte, ihr Talg⸗ 
licht an die Stelle der hellen Fackeln ſetzen 
wollten. Händel und Bach waren und blie⸗ 
ben ſeine Lieblingsmeiſter und ihre Werke 
wurden von ihm mit Vorliebe gepflegt. Er 
war es auch, der da bewirkte, daß Letzterem 
noch ſo ſpät ein Denkmal geſetzt wurde. 
Aber auch gegen ſeine Zeitgenoſſen war er 
ohne Vorurtheil, er verſchmähte nicht, eine 
Symphonie von Schumann und ein Werk 
von Garbe, der damals noch ſehr un» 
belannt war, zur Aufführung zu bringen, 
und an dieſen Worte der größten Anerken- 
nung zu richten. Die Wahrheit ſetzte er 
nie aus den Augen und tadelte, wo er Lies 
derlichkeiten in der Kunſt fand, denn er haßte 
ſie; aber er übte auch gegen ſich ſelbſt die 
ſtrengſte Kritik und ſtrebte raſtlos vorwärts. 
Je älter ich werde, jo ſchrieb er, deſto mehr 
ſehe ich ein, daß ich erſt lernen muß. Des⸗ 
halb unterwarf er auch ſeine 1829 u. 30 
componirte Walpurgisnacht einer nochmali— 
gen Umarbeitung, ebenſo wurde ſein Orato— 
rium Elias vielfach durchgearbeitet. 1837 


Selten hat eine Regierung ein err 


unternommen, bei welchem mit dern 


lingt, ſchon in Kurzem der reichen Seg— 
mungen und Vortheile desſelben theilhaftig 
werden. 

Mit der wachſenden Macht des geeinig- 
ten Staatsweſens wird die Sicherheit 
Preußens und Deutſchlands gegen fremde 
Kriegsluſt, die Sicherheit eines ſegensrei⸗ 
chen, nährenden Friedens erhöht ſein. 

Während aber unſere Machtſtellung ge⸗ 
ſteigert wird, ſoll doch die Militairlaſt für 
uns Preußen vermindert werden: alle 


Norddeutſchen werden die Wehrpflicht und 


die Koſten des Heeres fortan mit uns thei⸗ 
len und demzufolge wird die Dienſtpflicht 
in dem größeren Verbande nach wenigen 
Jahren um 6 bis 7 Jahre verkürzt wer⸗ 
den können. 

Die Einigung und mächtige Zuſam⸗ 
menfaſſung aller Kräfte Norddeutſchlands 
auf dem reichen Gebiete von Handel und 
Gewerbe, von Schifffahrt, Eiſenbahnen 
und allen Verkehrsmitteln, die unbedingte 
Freizügigkeit und die Abſchaffung aller 
nme des freien Gewerbebetriebes 
werden, jo Gott will, in Kurzem ein herr⸗ 
liches Aufblühen von Handel und Wan⸗ 


del eine leichtere und höhere Verwerthung 


olle, Irzeugniſſe der Landwirthſchaft, wie 
eeißes herbeiführen. 

nnunſere deutſchen Brüder in frem⸗ 

deri N den fi und - 

ines mächtigen und angeſehenen 

andes erfahren und dankbar em⸗ 


Vas find die hohen Güter, die unſerm 
Volke zufallen ſollen, wenn der Norddeut— 
ſche Bund jetzt, wo die Gelegenheit ſo 
günſtig iſt, wie noch niemals, raſch und 
kräftig ins Leben gerufen wird. 

Dazu ſollen alle guten Preußen dem 
Könige helfen! deshalb erfüllen ſie eine 
Pflicht auch gegen das Vaterland und ge— 
gen ſich ſelbſt, wenn fie cm 12. Februar 
zur Wahlurne gehen und zur Wahl eines 
Abgeoedneten mitwirken, dem es voller 


lernte er in Frankfurt ſeine Gattin kennen, 
mit welcher er in einer ſehr glücklichen Ehe 
lebte; die ſelige Verlobungsſtimmung nahm, 
wie er ſelbſt ſchrieb, kein Ende, ſie war eine 
bleibende. Nach dem vierhundertiährigen Ju— 
biläum der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
zu dem er einen Lobgeſang componirt hatte, 
erhielt er vom Könige Auguſt von Sachſen 
deu Titel eines Kapellmeiſters, während er 
ſchon 1836 von der Univerſität zu Leipzig 
das Ehrendiplon eines Doctors der Philo— 
ſophie erhalten hatte. 1841 berief Friedr. 
Wilh. IV. ihn mit einem Gehalt von 3000 
Thlr. an ſeinen Hof, um ihn bei der Re— 
form der Akademie, die in vier Zweige, Ar- 
chitectur, Sculptur, Malerei und Muſik aus- 
einandergehen ſollte, für dieſen letztern Zweig 
zu verwerthen. Nachdem das erſte Jahr 
verſtrichen, ohne daß man einen Schritt wei— 
ter gekommen war, forderte er ſeine Eut— 
lafjung, da er leine Sinecure von 3000 
Thlr. beſitzen wollte. Man übertrug ihm 
darauf die Leitung eines Singechores; doch 
da derſelbe noch gar nicht gebildet, ja an 
ſeine Bildung auch gar nicht gedacht wurde, 
jo ging er mit dem Titel eines Generalmu⸗ 
ſitdirektors, den ihm der König verehrte, nach 
Leipzig zurück. „Der Sommernachtstraum, Anti⸗ 
gone“ waren die Früchte feiner Ar eit in dies 
ſer Zeit. 1842 bewirkte er in Folge eines 
Vermächtniſſes die Gründung des großen 
Eonſervatoriums für Muſik, deſſen Leitung 
ihm übertragen wurde, die er aber in ſeiner 
Beſcheidenheit ablehnte, da er nur einer von 
den ſechs Lehrern ſein wollte. Ein zweiter 
Schlag traf ihn jetzt, der ihn ſehr beugte, 
da ihm ſeine Mutter durch den Tod entriſ— 
ſen wurde. Angegriffen in feiner Geſund— 
heit, kehrte er von Berlin zurück, ſetzte aber 
feine Arbeiten ununterbrochen fort, vollendete 
fein Oratorium „Elias“, wozu er das 16, 
17 und 18 Cap des Buchs der Könige be— 
nutzt hatte, fo daß es am 25. Auguſt 1846 
zum erſten Male aufgeführt wurde. Obgleich 
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Ernſt damit iſt, die Staats⸗Regierung bei 
der Durchführunggihrer großartigen und 
wohlthätigen Pläne entſchieden zu unter⸗ 
ftügen. 

Wer am Wahltage feine Pflicht ver- 
ſäumt oder wer feine Stimme einem Ab- 
geordneten giebt, dem es nicht auf Ei⸗ 
nigkeit mit der Staatsregierung zur ra— 
ſchen Verwirklichung des großen Werkes, 
ſondern auf allerlei Fragen und Vorwände 
des Parteiweſens ankommt, — der nimmt 
die Schuld mit auf ſich, daß das Höchſte 
was Preußens Könige jemals für das 
preußiſche und deutſche Volk unternommen 
1 möglicherweiſe ſcheitert und miß⸗ 
ingt. f 
Ueberall iſt bekannt und affenkundig, 
welcher von den Wahlkandidateß beſtimmt 
und entſchieden zur Regierung ßes Königs 
ſteht, welcher nicht. 

Jeder, dem Preußens Ehres und Wohl 
am Herzen liegt, möge feine Stimme nur 
einem Manne geben, von dem er ſicher 
iſt, daß er den König und ſeine Regie⸗ 
rung gegen alle Widerſacher kräftig unter- 
ſtützen will. N 

Mit Gott denn zur Wahl: es gilt 
der Sache des Königs und zugleich der 
Größe und dem herrlichen Gedeihen des 
Vaterlandes. (P. C.) 


Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 


Ne 


Se. 


digſt gernht: dem perſönlichen Adjutanten 
des Kronprinzen von Preußen Königliche 


Hoheit, Hauptmann von Jasmund à la suite 
des Leib⸗Grenadier⸗Regiments (1. Branden- 
burgiſchen) Nr. 8, die Erlaubniß zur Anle⸗ 
gung der von des Königs von Dänemark 
Majeſtät und des Herzogs von Anhalt Ho- 
heit ihm verliehenen Decorationen und zwar 
des Ritterkreuzes des Danebrog-Ordeus, 
reſp. des Ritterkreuzes erſter Klaſſe vom 
Hausorden Albrechts des Bären zu er— 


theilen. 
Ferner: Dem Medizinal Rath Dr. 
Friedrich Michaelis zu Magdeburg Eden 


er ſchon ſehr leidend war, ging er dennoch 
1846 nach London, um auch dort die Auf- 
führung des Elias zu leiten. Da traf ihn 
plötzlich ein herber Schlag, der an dem in- 
nerſten Mark ſeines Lebens zehrte; ſeine 
Schweſter Fanny ſtarb unerwartet am Schlag⸗ 
fluß. In dieſem großen Schmerz ſuchte er 
neue Demuth und Feſtigkeit im Glauben, 
und fühlend, daß auch feine Tage ſchon ge— 
zählt wären, arbeitete er um ſo raſtloſer 
weiter. Dem vielen Bitten ſeiner Freunde, 
ſich zur Kräftigung und Stärkung feiner Ge— 
ſundheit nach der Schweiz zu begeben, gab 
er endlich nach; doch ſetzte er 
auch dort ſeine Thätigkeit fort, indem 
er zur Bearbeitung ſich das Höchſte, das 
Bild des Heilandes ſelbſt erwählt hatte; Lei« 
der iſt auch dieſes Werk unvollendet geblier 
ben. Anſcheinend geſtärkt, kehrte er zurück, 
doch riß ein achttägiger Aufenthalt in Ber» 
lin die alten Wunden wieder auf, und fo 
machte ein wiederholter Schlaganfall am 4. 
Novbr feinem Leben ein Ende. Am 7. Nopbr. 
fand unter Theilnahme der ganzen Bevölke- 
rung Leipzigs die Todtenfeier ſtatt. Der 
Sarg wurde in die Kirche getragen und der 
Chor ſtimmte an: „Erkenne mich, mein Hü⸗ 
ter; „Dir, Herr, Dir will ich mich ergeben“ 
aus Paulus und „Wir ſetzen uns mit Thrä⸗ 
nen nieder“ v. Bach. Als die große ernſte 
Feſtverſammlung die Kirche ſchon gänzlich 
verlaſſen hatte, kniete noch lange am Sarge 
eine trauernde Frauengeſtalt und betete ine 
rünſtig; — es war die hinterbliebene Gat— 
tin des ſo früh Heimgegangenen. Der Sarg 
wurde darauf nach Berlin gebracht, dort von 
Friedrich Schneider, dem Neſtor der Tonkunſt 
empfangen, und in die Familiengruft auf 
dem Dreifaltigkeitskirchyofe beigeſetzt. — 

Der geehrte Redner nahm von dem theu⸗ 
ren Bilde des großen Meiſters Abſchied mit 
den bekannten Worten Goethes, welche der— 
ſelbe ſeinem Freunde Schiller nachrief. 


Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife, dem Sanitäts Rath und. Kreise 
Phyſikus Dr. Tſchepke zu Freienwalde im 
Kreiſe Ober-Barnim, dem Kreisgerichts— 
Seeretair, Kanzlei-Rath Johann Wilhelm 
Lorentz zu Mühlhauſen im Regierungs⸗Be— 
Bezirk Erfurt und dem Architekten und Be» 
meinderath Vivroux zu Verviers den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Geheimen 
Regierungs-Rath Hendel zu Wiesbaden den 
Königlichen Kronen Orden zweiter Klaſſe, 
dem Senioratsbeſitzer Baron von Uechtritz— 
Fuga auf Gebhardtsdorf im Kreiſe Lauban, 
dem Königlich ſchwediſchen Capitain-Licute⸗ 
nant Freiherrn von Otter in Carlscrona 
und dem praktiſchen Arzt Dr. Heinrich Ro- 
ſenthal zu Berlin den Königlichen Kronen— 
Orden vierter Kloſſe, dem Hoſpital⸗Verwalter 
Johann Heinrich Lüders zu Einbeck und 
dem Chauſſee-Aufſeher Weinhold zu Groß— 
Baudiß im Kreiſe Liegnig das Allgemeine 
Ehre zeichen, ſo wie dem Mühlenwerkführer 
Wetzker zu Guttſtadt im Kreiſe Heilsberg 
die Reitungs⸗Medaille am Bande zu ver— 
leihen; ferner 

Den Appellationsgerichts⸗Rath Hertz in 
Hamm als Kammergerichts-Rath an das 
Kammergericht zu verſetzen, fo wie den 
Stadtgerichts Rath Steinhauſen hierſelbſt 
zum Kammergerichts-Rath und den Kreis- 
richter Dr. Forch aus Weißenfels zum Ap— 
pellations-Rath in Hamm zu ernennen. 


CTelegraphiſche Feng 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 

Altona, 6. Febr. Als Termin für 
die Einſtellung der dienſtpflichtigen Mann: 
ſchaften im Bezirk des 9. Armeekorps iſt 
der 5. März feſtgeſetzt worden. 

Wien, 6. Febr. Die Heutige „Wiener 
Zeitung“ enthält in ihrem amtlichen Theile 
eine kaiſerliche Verordnung, durch welche 
in Südtyrol die Geſetze zum Schutze der 
perſönlichen Freiheit und des Hausrechts 
außer Wirkſamkeit geſetzt werden, weil 
durch die neuerlichen Unruhen die öffent— 
liche Sicherheit daſelbſt in hohem Grade 
gefährdet erſcheine. 

Wien, 6. Febr. Es beſtätigt ſich, 
daß die Eröffnung der Landtags-Seſſio⸗ 
nen erſt am 18. d. M. erfolgen wird. 
Den Landtagen wird, wie der „Neuen 
freien Preſſe“ von ſehr gut unterrichteter 
Seite gemeldet wird, eine kaiſerliche Bots 
ſchaft zugehen, der außerordentliche Reichs— 
rath ſei, da der Ausgleich mit Ungarn 
zum erſten Abſchluſſe gelangte, gegen— 
ſtandslos geworden, und werde daher 
nunmehr der verfaſſungsmäßige Reichs 
rath nach der Februarverfaſſung berufen. 
Dem Letztern werde das Geſetz, betref— 
fend die Heeresergänzung, und ferner eine 
Regierungsvorlage, betreffend eine Ab— 
änderung der Februarverfaſſung mit Rück— 
ſicht auf den Ausgleich mit Ungarn, vor— 
gelegt werden. Die Eröffnung der Seſ— 
ſion des Reichsraths wird ungefähr Mitte 
März erfolgen. Die Regierungsvorlage 
werde außer der Einführung eines Ge— 
ſetzes über die Miniſterverantwortlichkeit 
die Beſeitigung des § 13 des Geſetzes 
über die Reichsvertretung vorſchlagen, 
welcher die Regierung ermächtigt, wenn 
der Reichsrath nicht verſammelt iſt, drin— 
gende Maßregeln zu treffen mit der Ver⸗ 
pflichtung, dem Reichsrath nur deren 
Gründe und Erfolge vorzulegen. 

Für das ungariſche Miniſterium gilt 
nach dem genannten Journale die Ernen— 
nung des Grafen J. Andraſſy zum Prä- 
ſidenten und Lonyay's zum Finanzminiſter 
geſichert. Die übrigen Ernennungen ſind 
noch unentſchieden. 

Florenz, 6. Febr. Die Kommiſſion 
zur Berathung der Vorlage über die Kir— 
chengüter hat ſich konſtituirt und zum Prä⸗ 
ſidenten de Luca und zum Schriftführer 
Mauro Macchi ernannt. Morgen findet 
die erſte Sitzung ſtatt. — Die mit Frank- 
reich bezüglich der Repartition der päpſt⸗ 
lichen Staatsſchuld abgeſchloſſene Kons 
vention iſt, wie verſichert wird, von ſämmt- 
lichen Bureaux der Deputirtenkammer ge— 
nehmigt worden. 

London, 5. Febr. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes wurde Seitens 
der Regierung die Einbringung mehrerer 
Bills angekündigt. Eine Reformbill iſt 
nicht darunter. 

Im Oberhauſe ſprach Lord John 
Ruſſel die Beſorgniß aus, daß der a: 
greſſive Geiſt mehrerer Staaten weitere 
Calamitäten hervorrufen könne. Einer 
guten miniſteriellen Reformbill verhieß 
der Lord feine Unterſtützung. Des Gra- 
fen Derby Antwort betraf zumeiſt die 
Reformfrage. 

Beide Häuſer waren überfüllt. 
Sitzungen ſchloſſen gegen 7 Uhr. 

London, 6. Febr. In beiden Häu⸗ 
ſern wurden die beantragten Abdreſſen 
ohne Widerſpruch angenommen. 

Zur Legung eines ſubmarinen Kabels 
zwiſchen Falmonth und Halifax in Neu- 


Die 


Schottland hat ſich eine Geſellſchaft ge— 
bildet, welche in ihrem Proſpeltus eine 
Depeſchen-Gebühr von höchſtens 4 Pfd. 
Sterl. pr. einfaches Telegramm von 20 
Worten in Ausſicht ſtellt. 

Kopenhagen, 6. Febr. Der wegen 
Hochverraths angeklagte Redakteur Bille 
iſt heute in letzter Inſtanz freigeſprochen 
worden, weil nicht dargethan ſei, daß Bille 
eine verbrecheriſche Abſicht gehabt habe. 
Der öffentliche Ankläger hatte Todes- 
ſtrafe oder lebenslängliche Exilirung ge— 


fordert. 
Herrenhaus. 
(Schluß). 


Im weitern Verlaufe erklärten ſich der 
Regierungs- Commiſſar Geh. Ober-Finanzrath 
Eck und Herr Elwanger gegen das von Sen— 
denſche Amendement, während die Herren v. 
Meding, v. Below und v. Kleiſt-Netzow für 
daſſelbe ſprachen. Das Amendement wurde 
hierauf abgelehnt, § ! des Geſetz-Entwurfes 
dagegen angenommen. Auf Vorſchlag des 
Präſidenten wurde die Berathung über den 
Geſetz-Entwurf hier abgebrochen und erſt der 
dritte Gegenſtand der Tages-Ordnung, Ver— 
trag mit dem Fürſten Thurn und Taxis, zur 
Debatle geſtellt. Das Haus nahm ohne 
Debatte die Vorlage an. Nach unerheblicher 
Debatte erfolgte ſodann die Annahme des 
Geſetzes über die Auflöſung des Lehnsver— 
bandes in Alt-, Vor- und Hinterpommern 
de. nach den Beſchlüſſen des Abgeordneten⸗ 
hauſes. — Nunmehr kehrte das Haus zur 
Fortſetzung der Debatte über das Genoſſen- 
ſchaftsgeſetz zurück, und zwar zunächſt über 
$ 2 und 3. Der Handels ⸗Miniſter Graf 
Itzenplitz erklaͤrte ſich wiederholt gegen alle 
Amendements. Letztere wurden bis § 30 
verworfen. Zu § 30 wurde ein Zuſatz der 
Kommiſſion (Nothwendigkeit der Berufung 
der General-Verſammlung auf Autrag des 


zehnten Theiles der Mitglieder) angenommen. 


Dagegen wurde der Kommiſſions-Autrag zu 


S 32 abgelehnt. Schluß der Sitzung 5 Uhr. 

— 25. Sitzung. Mittwoch den 6. Fe⸗ 
bruar, Vormittags 11 Uhr. Präſident: 
Eberhard Graf zu Stolberg. Am Miniſter⸗ 
tiſch: eine größere Anzahl vou Regierungs- 
Kommiſſarien. Die Tribünen ſind faſt leer 
und die Plätze im Haufe lückenhaft beſetzt. 
Der Präſideut eröffnet die Sitzung um 11 
Uhr 20 Minuten mit den gewöhnlichen ger 
ſchäftlichen Mittheilungen. Die Mittheilun— 
gen der geſtrigen Beſchlüſſe des Abgeordne— 
tenhaufes find eingegangen und werden den 
betreffenden Kommiſſionen über wieſen, Dann 
genehmigt das Haus ohne jede Diltwifion 


folgende Gegenſtände: das Getz über Kin 


Abgabe von nicht im Beſig des Stag 


inländiſcher Eiſenbahu-Aktien enen, 
befindlichen Eiſenbahnen; die Gegen de 
Vertretung der Stadt Barmen irch den 


Beigeordneten Engels im Hexrenhauſe; ben 
Geſetzentwurf, betreſſend die Aufhebung des 
Salzmonopols; das Geſetz, betreffend die 
Aufhebung der Gebühren für Begleitſcheine 
und Bleie. Demnächſt erfolgt die zweite 
Leſung des Geſetzes, betreffend die Abände— 
rung des Artikels 69 der Verfaſſungs⸗Ur— 
kunde und des Artikels 1 des Geſetzes vom 
30. April 1851 und die Abänderung der 
Verordnung über die Wahl der Abgeordne— 
ten vom 30. Mai 1849. Das Haus nimmt 
dies Geſetz auch in der zweiten Abſtimmung 
au; es iſt ſomit genehmigt. — Nunmehr 
fährt das Haus in der Berathung des Ge- 
ſetzes über die rechtliche Stellung der Er⸗ 
werds: und Wirthſchafts-Genoſſenſchaften 
fort, welche geſtern vertagt worden. Die 88 
33 bis 36 werden ohne Diskuſſion geneh- 
migt. Bei $ 37 befürwortet Hr. v. Kleiſt 
den von der Kommiſſion zu dem Alinea 1 
gemachten Zuſatz „auch wenn der Geſellſchafts⸗ 
vertrag auf beſtimmte Zeit geſchloſſen iſt.“ 
Es liege in dem Intereſſe der Genoſſenſchaf— 
ten, wenn man einem jeden Mitgliede den 
Austritt vorbehalte. — Graf Brühl befür⸗ 
wortet ebenfalls die Annahme des Amende- 
ments. Ohne dasſelbe wäre es unmöglich, 
ein Mitglied auszuſchließen, welches zu mehr— 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden. 
— Reg.⸗Komm. Geh. Ober-Regierungs-⸗Rath 
Eck: Die Regierung muß ſich aus ſachlichen 
wie formellen Gründen gegen dieſes Amens 
dement erklären und kann das Bedürfniß 
deſſelben nicht anerkennen. (Der Handels- 
miniſter Graf Itzenplitz iſt in das Haus ge— 


treten) Hr. o. Manteuffel: Das 
Amendement erachte ich nicht für ſo unnö⸗ 
thig, denn es erleichtert und regelt den 


Ausschluß und Austritt aus den Geuoſſen— 
ſchaften. Die arbeitende Klaſſe feht fetzt 
höher als früher und iſt beſſer ſituirt. Man 
merkt es an dem Luxus, der in dieſen Klaſ— 
ſen der Bevölkerung betrieben wird. Ju 
den Genoſſenſchaften wird eine Tyrannei 
ausgeübt, wie ſie kaum in der Sklaverei 
vorkommen kann; es herrſcht dort eine Abs 
hängigkeit und Zwang, und wir müſſen im 
Intereſſe der ärmeren Leute, welche ſich die» 
ſem Zwang entziehen wollen, denſelben die 
Befugniß wahren, dies zu jeder Zeit thun 
zu lönnen. — Hr. v. Kleiſt empfiehlt noch- 
mals aus denſelben Gründen die Annahme 
des Amendements, während Profeſſor Tell 
kampf ſich dagegen ausspricht. Die Ge— 
noſſenſchaften üben keinen Zwang, ſie wir— 
ten nuter den ärmeren Klaſſen nur Gutes 
und ſchaffen dieſen nur Kapital. — Hr. 
v. Manteuffel: Der Zwang werde dennoch 


handlung verhindert 


geübl, und zwar von denen, die an der 
Spitze der Genoſſenſchaften ſtehen und die 
in der Regel die Inhaber des Kapitals 
ſeien. Wenn Hr. Tellkampf meine, die 
Genoſſenſchaften ſchafften den armen Leuten 
Kapital ſo müſſe er darauf erwidern, daß 
ſie meiſtentheils den armen Leuten nur 
Schulden brächten. Nachdem noch der Refe— 
rent Dr. Dernburg den Kommiſſionsantrag 
befürwortet, wird über das Alinea 1 des 
oragraphen in namentlicher Abſtimmung 
abgeſtimmt und daſſelbe mit 65 gegen 35 
Stimmen angenommen. (Während der Ab: 
ſlimmung iſt der Juſtizminiſter Graf zur 
Lippe in das Haus getreten.) Ebenſo wird 
auch das zweite Alineg des Paragraphen 
angenommen. — Die SS 38—53 werden 
demnächſt nach kurzer Befürwortung durch 
den Referenten angenommen. Zu § 54 bean⸗ 


tragt Herr Haſſelbach, zu dieſem Paragra⸗ 


phen nach dem Wortlaut der Regierungs— 
vorlage hinter den eitirten $ 32 in Paren⸗ 
theſe zu ſetzen „(Abſaß 2)“. Nachdem der 
Regierungs⸗Kommiſſar ſich mit dem Antroge 
einverſtanden erklärt, die Herren von Kleiſt 
und Dr. Dernburg ſich dagegen ausgeſpro⸗ 
chen, wird derſelbe angenommen. — Zu 
$ 56 hat die Kommiſſion einen Zuſatz ge- 
macht, nach welchem eine Strafandrohung 
ausgeſprochen wird, wenn dieſelbe insbeſon— 
dere nach der Verordnung vom 11. März 
1850 über die Verhütung eines, die geſetz⸗ 
liche Freiheit des Verſammlungsrechts ge— 
fährdenden Mißbrauchs begründet wird. 
Nachdem der Referent und Hr. v. Kleiſt die 
Annahme dieſes Zuſatzes befürwortet, erklärt 
der Handelsminiſter, daß er in der Sache 
ſelbſt gegen dieſen Zuſatz nichts einzuwenden 
habe, im Uebrigen ihn aber für überflüſſig 
halte, da das Geſetz vom 11. März 1850 
ohnehin zur Anwendung komme und durch 
Hinweglaſſung des Buſatzes ſeine Kraft 
nicht verliere. Dann wird bei der Abſtim— 
mung der Kommiſſionsantrag verworfen und 
die Faſſung des Abgeordnetenhauſes ange— 
nommen. — Als 8 58 (ietzt 57) hat die 
Kommiſſion einen Zuſotzparographen zum 
Geſetz hinzugefügt, welcher die Errichtung 
einer Central⸗Kaſſe für die Genoſſenſchaften 
aus Staatsfonds mit einem Betriebs— 
Kapital von 2 Millionen verlangt. 


Haus der Abgeordneten. 

Abendſitzung. 5. Febr. Abends 7 Uhr. 

Präſident: v. Forckenbeck 

Am Miniſtertiſch: die Miniſter v. Roon, 
Graf Itzeuplitz und Graf zu Eulenburg, for 
wie drei Regierungs-Kommiſſarien. 

Die Fribünen und Plätze im Hauſe ſind 
zahlreicher beſetzt, als heute Vormittag. 
Der PBrüfident eröffnet die Sitzung um 
sr Ihr 30 Minuten mit der Verleſung 
J laubsgeſuche, die bewilligt werden. 
Hierauf wat das Haus in die Tagesordnung 
ein, die Bera hung des mündlichen Berichts 
der bereinigten Kommiſſionen für Finanzen 
und Zölle und für Handel und Gewerbe über 
den Geſetzentwurf betreffend die Vermehrung 
des Betriebsmaterials, die Herſtellung dop- 
pelter Bahngeleiſe und nothwendiger Ergän: 
zungsanlagen der Staatsbahnen, die Verle⸗ 
gung der Verbindungsbahnen zu Berlin und 
zu Breslau und die Herſtellung einer Eiſen⸗ 
bahn von Dittersbach nach Altwaſſer und 
von Saarbrücken nach Saargemünd. 

Der Antrag der Kommiſſion geht dahin: 

Das Haus der Abgeordneteu wolle bes 
ſchließen: den § 6 des aus den Herrenhauſe 
zurückgekommenen Geſetz-Entwurfes in nach⸗ 
folgender Faſſung anzunehmen: „§ 6. Jede 
Verfügung der Staatsregierung über die im 
§ 1 ſub. Nr. 1—8. bezeichneten Eiſenbahnen 
reſp. Eiſenbahntheile durch eräußerung, be— 
darf zu ihrer Rechtsgültigkeit der Zuſtimmung 
beider Häuſer des Landtages“; und mit die⸗ 
ſer Modifikation dem Geſer-Entwurfe die 
verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu ertheilen. 

Der Präſident verweiſt darauf, daß die 
Grundlage der Diskuſſion der § 6. des aus 
dem Herrenhauſe in dieſem Paragraphen 
amendirt zurückgekommenen Geſetz-Entwurfes 
bilde, und eröffnet darauf die General Dis- 
kuſſion, indem er zunächſt dem Berichterſtatter 
das Wort ertheilt. 5 

Referent Abg. Michaelis (Stettin): 
M H.! Bei der VBerathung dieſes Geſez⸗ 
entwurfs waren ſowohl in dieſem, als im 
andern Haufe Worte gefallen, welche dieſe 
Angelegenheit als einen nenen Konflikt bes 


zeichneten. Ich ſchicke voraus, daß es auf 
keiner Seite dieſes Hauſes in der Abſicht 


gelegen hat, aggreſſiv vorzugehen, daß, 
wenu in dem erſten Stadium der Berathung 
genügende Erklärungen von Seiten der Re⸗ 
gierung abgegeben wären, jede weitere Ber» 
worden wäre. Das 
Haus hat keine neuen Rechte erwerben, fon- 
dern nur fein beſtehendes Recht innerhalb 
der Vorlage ſichern wollen. In der Kom⸗ 
miſſion, die heute Nachmittag zuſammentrat, 
war der Herr Miniſter⸗Präſident anweſend. 
Nachdem ſeine geſtrige Rede verleſen war, 
erklärte er Folgendes, das ich nur dem 
Sinne nach wiedergebe; wenn man von 
der geſtrigen Erklärung das rhetoriſche Bei- 
werk entfernt, fo iſt der nackte Kern folgen. 
der: Daß die Regierung ſich zur Veräuße⸗ 
rung ſolcher Eifenbahnen nicht beſugt er— 
achte, über deren Erträge entweder durch 
beſtehende Geſetze oder durch Verpfändung 
zum Zweck der Eiſenbahnſchuldentilgung ber 
reits dauernd verfügt ſei. Dieſe Einſchrän⸗ 
kung, welche von der Regierung anerkannt 


wird, treſſe zu, ganz oder theilweiſe, bei 
allen Staatsbahnen, mit Ausnahme der 
Berlia-Küſtriner, der ſchleſiſchen Gebirgs— 
und der Heppeus⸗ Oldenburger Eiſenbahn. 
Die Regierung erklärte, daß eben, weil ſie 
theilweiſe durch die Geſetze an das aner— 
kannte Prinzip gebunden ſei, ſie den Ver⸗ 
trag über den Verkauf der Weſtfäliſchen 
Bahn den Hänfern des Landtages zur Ges 
nehm igung vorgelegt habe. Der Hr. Mi- 
niſterpräſident erklärte ferner, daß die Re— 
gierung dem Prinzip nicht Raum geben 
könne, bei Gelegenheit einer Anleihe, die 
für nützliche Zwecke von ibr verlangt werde, 
in Foren einer Gegeubedingung eine Ent- 
ſcheidung ſtreitiger Fragen zu treffen. Sie 
erklärte ſich ſomit gegen den §. 6, wie er 
aus den Beſchlüſſen des Hauſes hervorge⸗ 
gangen war. Es wurde in der Kommiſſion 
hervorgehoben, daß der Differenzpunkt zwi⸗ 
ſchen der Regierung und dieſem Hauſe prak- 
tiſch von ſehr geringer Bedeutung ſei, da, 
wenn dies Haus die Zinſen dieſer Anleihe, 
wie die Regierung als zuläſſig zugeſtehe, auf 
die Erträge der durch die Anleihe herzu⸗ 
richtenden Anlagen anweiſe, die Regierung 
in demſelben Umfange gebunden ſein werde 
in der Veräußerung, wie durch den in die⸗ 
ſem Hauſe angenommenen § 6. Es wurde 
aber ferner hervorgehoben daß es die Ab— 
ſicht dieſes Hauſes nicht geweſen ſei, über 
die Grenzen dieſes Geſetzes mit der Be— 
dingung des § 6 berauszugreifen, und von 
dieſem Geſichtspunkte aus, da ſowohl von 
der Regierung als von dem Herren⸗ 
hauſe Widerſpruch erhoben war, wurde noch 
einmal in die Berathung des § 6 eingetre⸗ 
ten. Der in Folge dieſer Berathung einge— 
brachte Antrag der Kommiſſion unterſcheidet 
ſich von dem früheren in zwei Beziehungen: 
1. find feine Grenzen ſchärfer beſtimmt, in⸗ 
ſofern als er den Punkt 9 des § 1 aus⸗ 
ſchließt. Man verzichtete auf dieſen Punkt, 
um der Auslegung, welche die Regierung 
dem § 6 gegeben hat, vorzubeugen. Die 
Kommiſſion hat 2, ſtatt des urſprünglichen 
Texies des § 6 eine ſolche Faſſung gewählt, 
daß jeder Zweifel ausgeſchloſſen iſt, daß die 
Vinenlation nicht weiter ſich erſtrecken ſolle, 
als auf die Strecken, für deren Herſtellung 
jetzt Anleihen bewilligt werden. Sie hat die 
Alternative „oder Verpachtung“, welche von 
der Regierung beanſtandet wurde, weil date 
in ein Eingriff in das Verwaltungsrecht der 
Regierung liegen würde, geſtrichen; denn die 
Kommiſſion meint, daß es allerdings möge 
lich ſei, durch eine Verpachtung auf hundert 
Jahre den Verkauf zu umgehen, daß man 
aber, um einem derartigen Umgehen vorzus 
beugen, ſich durch Geſetze keine Sicherheit 
verſchaſſen dürfte; denn eine derartige laxe 
Form könne man der Meglerung nicht zu⸗ 
trauen. Indem die Kommiſſion 


au in dieſer 
Weiſe genau und ftreng den Umfang u 


Klauſel an den Umfang des vorliegenden Ge⸗ 
ſezeulwurfs anpaßte, glaubte fie den letzten 
Entſcheidungsſchritt zu thun, um zu einer 
Verſtändigung mit der Regierung zu gelan- 
gen. Es wäre wünſchenswerth, wenn die 
Regierung ſich den Anſichten der Kommiſſion 
conform erklären, könute, da nur auf dieſem 
Wege die Uebereinſtimmung der Faktoren der 
Geſetzgebung herbeizuführen iſt. Ich empfehle 
Ihnen daher den Antrag der Kommiſſion. 

Handels. Miniſter Graf Itzenplitz: Na⸗ 
mens der königlichen Staats⸗Regierung habe 
ich folgende Erklärung abzugeben: Die 
Stoats-Regierung findet in der Faſſung des 
§ 6, die Ihnen ſetzt die Kommiſſion des 
Hauſes vorſchlägt und die unter Nr. 220 
der Druckſachen in Ihren Händen ift, die 
Anwendung desſelben Prinzips, mit welchem 
ſich die Staatsregierung bereits bei Gele- 
genheit der Eiſenbahn von Köslin nach Stolp 
einverſtanden erklärt hat, und welche auch 
ſchon die Genehmigung beider Häufer erhal⸗ 
ten hal. Die Staats. Regierung thut dies 
umſomehr nach den Erklärungen, die der Hr. 
Referent fo eben abgegeben hat, und Nas 
mens der Staats⸗Regierung habe ich mich 
olſo mit dieſer Faſſung des 8 6, wie ich fie 
vorher näher präziſirt habe, einverſtanden zu 
erklären. (Lebhaftes Bravo.) 

Da Niemand ſich zum Worte meldet, 
ſchließt der Präſident die Generaldistuffion. 
In der Spezialdiskuſſion ergreift gleichfalls 
Niemand das Wort, und das Haus tritt den 
einzelnen Paragraphen, insbeſondere auch 
dem von der Kommiſſion beantragten, oben 
bereits gemeldeten § 6 gegen eine Minorität 
von 8 bis 10 Stimmen bei. (Gegen den 
Paragraphen ſtimmten u. A. die Abgg. Dr. 
Jacoby, Reichenſperger, Dr. Michelis (Allen⸗ 
ſtein), noch 2 Mitglieder der katholiſchen, 
und 4 Mitglieder der konſervativen Fraktion, 
und nimmt das Haus mit derfelllen Mafari⸗ 
tät den ganzen Geſetz- Entwurf definitiv an. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt) 
Der Präſident ſchließt die Sitzung um 7 Uhr 
55 Min. und ladet zur nächſten Sitzung auf 
morgen um 10 Uhr ein. 

—— — nn 
Haus der Abgeordneten. 
5 Sißung. 

Präſident v. Forckenbeck: Eröffnung 10% 
Uhr. Am Miniſtertiſch: Graf Eulenburg 
und mehrere Regierungs-Kommiſſarien. (Die 
Tribünen ſind nur ſehr ſpärlich beſetzt.) Vor 
dem Eintritt in die Tagesordnung bittet 
Abg. Schulze (Berlin) den Präſidenten, das 
Genoſſenſchaftsgeſetz, welches im Herrenhauſe 
nut unweſeutliche Abänderungen erlitten, 


noch vor dem Schluß der Seſſion zur Er⸗ 


ledigung zu bringen. — Abg. 
Vincke (Hagen) unterſtützt 


Erfüllung dieſes Wunſches. — Dee 
Gegenſtand der Tagesorduung iſt die Ver— 
leſung der Interpellation des Abg. Dr. Lü 
ning. 
regierung erlaube ich mir die Frage zu rich— 


ten, ob es ihr bekannt iſt, daß der Land- 
rath Dr. Schulz in Memel, früher Abge— 
ordneter, von der königlichen Regierung zu 
Königsberg zum Wahlkommiſſarius für die 
Wahlen zum Reichstage des Norddeutſchen 
Memel-Heydelrug er— 
nannt ift, und, ob fie eventuell geſounen iſt, 


Bundes im Kreiſe 


dieſe Ernennung rückgängig zu machen!“ 


Der Miniſter des Innern erklärt ſich zur 
ſofortigen Beantwortung der "Interpelletion 
der⸗ 
N Lüning. 
Derſelbe hebt hervor, daß die Wahl des Dr. 
wegen einiger Inge 
Er⸗ 
nennung desſelben ſei eine Mißachtung des 
Beſchluſſes des Hauſes der Abgeordneten 
Es ſei dies nicht der 
Weg zur Verſöhnung, welche im Jutereſſe 
Mini⸗ 
ſter des Innern Graf Eulenburg: Darüber, 


bereit, und es erhält zur Begründung 
ſelben das Wort der Abg. Dr. 


Schulz mehrere Male 


hörigkeiten vernichtet worden ſei. Die 


vom 15. Innuar c. 
des Landes ſo dringend geboten ſei. 


ob der Landrath Schulz zum Wahlkommiſ— 
ſar ernannt worden, iſt mir bisher amtlich 
nichts bekannt geworden. Ich muß iundeſſen 
erkären, daß wenn die Ernennung, was ich 
nicht bezweifele, erfolgt ſein ſollte, ich keine 
Veranlaſſung habe, derſelben entgegen zu 
treten. (Bravo rechts) Der Beſchluß des 
Hauſes vom 15. Jauuar enthält nichts wei⸗ 


ter, als lebhaft ausgeſprochene Wünſche des 


Hauſes, welche die Regierung gern erfüllen 
wird, ſobald es ihr möglich iſt. Ich kann 
aber nicht zugeben, daß die Ernennung des 
Landraths eine Verletzung der Rechte des 
Hauſes enthält. Ich glaube auch, daß die 
ganze Juterpellation eigentlich gar nicht in⸗ 
nerhalb der Kompetenz des Hauſes gehört. 
(Bravo! rechts.) Der Beſchluß des Hauſes 
betraf damals nur die Wahlen zum Abge⸗ 
ordnetenhauſe, konnte ſich aber nicht auf an⸗ 
dere Wahlen beziehen. Damit iſt die Ange- 
e erledigt. — Ohne Diskuſſion wird 
eine Petition, betreffend das Geſetz wegen 
Regulirung des Abdeckereiweſens vom 31. 
März 1858, der Staatsregierung zur Ber 
rückſichtigung überwieſen. — Der Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Wen der direkten Ber 
ſteuerung in dem Fürſtenthum Hohenzollern 
Hechingen wird nach der vom Herrenhauſe 
beſchloſſenen Faſſung angenommen. 

Es folgen Petitionsberathungen. — Be⸗ 
richt der Gemeinde-Commiſſion über Petitio⸗ 
Ä nen. Die ſtimmberechtigten Eingeſeſſenen 

von Herringſen beſchweren ſich über die vom 
Landrathe erfolgte Ernennung eines com- 
miſſariſchen Vorſtehers der betreffenden Ge- 
meinde. Die ſſion beantragt: „die 
Petition der Staatsregierung zur Berllck⸗ 
ſichtigung in der Abſicht zu überweiſen, die 
Regierung zu vermögen, die Beſtätigung 
des Esken zum Gemeinde⸗Vorſteher nach⸗ 
träglich auszuſprechen und ſo dem mit dem 
Geſetze nicht zu vereinbarenden, auch ſonſt 
unzweckmäßigen Ausnahmezuſtande der Ber 
rufung eines Auswärtigen zum Vorſteher⸗ 
Amte ein Ende zu machen.“ — Abg. Jung 
befürwortet dieſen Antrag. — Abg. v. Vincke 
beantragt Uebergang zur Tagesordnung. 
Ein Mann, wie Esten, der bei einem Feſt⸗ 
mahl, bei Gelegenheit eines Toaſtes auf 
Se. Mal. den König ſitzen bleibe, der alfo 
die einfachſten Rückſichten des geſelligeu An⸗ 
ſtandes nicht beobachte, verdiene nicht, Be⸗ 
amter zu ſein. (Bravo rechts.) — Abg. 
v. Bockum Dolffs: Nicht Esten allein, 
ſondern viele andere Perſonen ſeien ſitzen 
geblieben, weil fie den Toaſt des betreffen» 
den Landraths nicht verſtanden hätten. Die⸗ 
fer Fall ſei aber vorgekommen, als die Be- 
ſtätigung des Esken zum Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſteher bereits verſagt war. — Regierungs- 
Commiſſarius: Die Ernennung eines com⸗ 
miſſariſchen Vorſtehers verſtoße nicht gegen 
das Geſetz. (Der Kultusminiſter v. Müh⸗ 
ler erſcheint.) — Nach geſchloſſener Debatte 
wird der Antrag des Abg. v. Binde auf 
Uebergang zur einfachen Tagesordnung mit 
109 gegen 104 Stimmen angenommen. 

Es folgen verſchiedene Petitionen aus 
Berlin, emel und Landsberg, welche 
ſämmtlich über das im § 33 der Städte- 
Ordnung der Regierung vorbehaltene Be⸗ 
ſtätigungsrecht handeln. Die Commiſſion 
beantragt folgende Reſolution: „Das Haus 
der Abgeordneten, von der Verwerflichkeit 
des von der Regierung bei Handhabung 
des im 8. 33 der Städte Ord- 
nung für die ſechs öſtlichen Provinzen 
vom 30. Mai 1853 ihr zukommenden Beſtä⸗ 
tigungsrechtes communaler Wahlen befolgten 
Syſtems überzeugt, findet gleichwohl in Be⸗ 
tracht, daß die gegenwärtige Regierung, ge⸗ 
ſtützt auf den Wortlaut des Geſetzes, an 
ihrem Syſtem feſthält, eine Interceſſion im 
Sinne der Petenten, ſei es durch Ueberwei⸗ 
ſung der Petition zur Berückſichtigung, ſei 
es durch Ergreifen der Initiative in der 
Geſetzgebung nicht zeitgemäß, und geht — 
ledoch nur aus dieſem Grunde — zur Ta⸗ 
gesordnung über.“ 

Ahg. Tweſten erachtet es für unmöglich, 
Über fo wohlbegründete Petitionen zur Tas 

esordnung überzugehen; die Motive des 
ommiſſions⸗Antrages ſprächen ſelbſt dage- 
gen. In Berlin habe man fogar einen Aus⸗ 


12 


von 
dieſen 
Autrag dringend und der Präſident verheißt 
erſte 


Dieſelbe lautet: „An die kgl. Staats- 


länder (Hru. Wrede) zum 
Stadtrath ernannt und erſt, als 


lich von der Regierung die Nentralifaiion 
verliehen. Jetzt habe die Stadtverordneten— 
Verſammlung von Berlin neue Wahlen vor. 
genommen, über welche eine Entſcheidung 
noch nicht erfolgt ſei. Deshalb ſei es noth- 
wendig, die Petition der Staats-Regierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen. Das 
Syſtem der Regierung ſei eine vollſtändige 
Beſeitigung des Prineips der Selbſtverwal⸗ 
tung und Pflicht des Hauſes ſei ed, bei jeder 
Gelegenheit ſeine Stimme dogegen zu erhe— 
ben. — Abg. v. Vincke (Hagen) behauptet, 
daß aus der neueſten Zeit ihm kein Fall 
mehr n bekannt ſei, in 
Innern bei den Beſtätigungen feinen frühe 
ren Principe gefolgt ſei. Der Miniſter des 
Innern habe früher bindende Erklärungen 
in dieſer Beziehung abgegeben und er bean— 
trage mit Rückſicht auf dieſelben den Uebe 
gang zur Tagesordnung. — Nach einer kurs 
zen Erklärung des Regierungs-Commiſſarius 
wird der Schluß der Debatte beantragt, je— 
doch abgelehnt. 3 
Nachdem noch die Abgg. Jung und Bir 
chow geſprochen, wird über den Antrag Vin⸗ 
cke's „auf motivirte Tagesordnung“ abge— 
ſtimmt. Da das Bureau ſowohl bei der 
Probe, als auch bei der Gegenprobe zweifel- 
haft bleibt, ſo wird zur Zählung geſchritten. 
Das Reſultat derſelben iſt, daß der Antrag 
mit 123 gegen 116 Stimmen verworfen 
wird. Der Antragſteller beantragt hierauf 
den Namensaufruf über ſeinen Antrag. Das 
Reſultat iſt, daß der Antrag mit 125 gegen 
113 Stimmen abgelehnt wird. Es folgt ſo⸗ 
daun die Abſtimmung über den Kommiſſi— 
onsantrag; derſelbe wird ebenfalls abgelehnt. 
Es wird zur Abſtimmung über den Antrag 
des Abg. Jung auf Ueluerweiſung der Peti- 
tionen zur Berückſichtigung an die Staats. 
regierung geſchritten. Da das Bureau auch 
hier ſowohl bei der Probe, als bei der Ge— 


genprobe zweifelhaft bleibt, jo wird die Zäh⸗ 


lung vorgenommen. Das Reſultat derſelben 
iſt, daß der Antrag mit 121 gegen 112 
Stimmen angenommen wird. 

(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 

Berlin. Die Landtags⸗Seſſion wird unver⸗ 
weilt geſchloſſen werden können, da alle wichti⸗ 
gen Arbeiten in beiden Hänfern mit großer An⸗ 
ſtrengung gefördert und erledigt worden ſind. 
Im Herrenhauſe ſteht noch die zweite Abs 
ſtimmung über das Geſetz wegen der Be⸗ 
theiligung der neuen Provinzen am Abger 
ordnetenhauſe bevor. 


Ob der König den Schluß der Seſſion 


ſelbſt vollziehen werd, dürfte vorzugsweiſe 
von dem Befinden Sr. Maleſtät abhängen. 
— Ju Betreff der gemeldeten Anſtellung 
einer Anzahl neuer Beamten in der Provinz 
Hannover iſt noch zu bemerken, daß dieſelbe 
noch keine definitive iſt, ſondern daß es ſich 
dabei vorläufig nur um kommiſſariſche Wahr⸗ 
nehmung der Funktionen handelt, welche die 
zur Dispoſition geſtellten früheren Inhaber 
dieſer Aemter zu verſehen hatten. Die defi⸗ 
nitive Beſetzung dieſer Aemter kann erſt 
nach erfolgter definitiver Organiſation des 
ganzen Verwaltungsweſens in den neu er- 
worbenen Provinzen erfolgen. 
Frankreich. Pa lis, 4. Febr. Der 
Kaiſer wird in ſeiner kröffnungsrede, wie 
man mir aus gut unterrichtetem Munde 
verſichert, dem franzöſiſchen Volke eine 
unerwartete Mittheilung machen. Dieſelbe 
betrifft die orientaliſche Frage. Die von 
Hrn. v Mouſtier befolgte, der Türkei gün⸗ 
ſtige Politik iſt ganz aufgegeben und Frank- 
r. ich, Oeſterreich und Rußland — Sie leſen 
richtig, ich ſage: Rußland — haben ein 
Uebereinkommen unterzeichnet, durch das ſie 


ſich zu einer gemeinſamen Haltung der 
Pforte gegenüber verpflichten. Die drei 
Mächte wollen weitgreifende „Reformen“ 


zu Gunſten der chriſtlichen Unterthanen der 
Pforte, Räumung der ſerbiſchen Feſtungen, 
die Inveſtitur für den Prinzen Karl bon 
Hohenzollern und eine ganz unabhängige 
Verwaltung für Kreta fordern. Zu letzterer 
fol der Sultan nur noch in einem ober- 
hoheitlichen Verhältniſſe bleiben. Der Kaiſer 
wird, fo verſichert man, das Zuſtandekom— 
men dieſer Einigung in ſeiner Rede vom 
14. Februar verkündigen. Unter dieſen Ver⸗ 
hältniſſen hat der Rücktritt des Grafen Bel— 
eredi (Hr. v. Beuſt iſt bereits zum Miniſter— 
Präſidenten ernannt) hier einen guten Ein- 
druck gemacht. Der Kaiſer hat ſich ſofort 
in günſtigſter Weiſe über Beuſt's „Befähi⸗ 
gung“ ausgeſprochen. Auch die Verſöhnung 
mit Ungarn wird am hieſigen Hofe lediglich 
als Beuſt's Verdienſt angeſehen, und Na- 
poleon III. legt auf den Ausgleich zwiſchen 
Wien und Peſth großes Gewicht. Se. 
Mal. hat dem Vernehmen nach dem Für⸗ 
ſten Metternich „ſeine lebhafte Befriedigung“ 
über die Beſeitigung des Zwieſpaltes mit 
Ungarn zu erkennen gegeben. 


Lokales und Provinzielles. 


anzig, 7. Februar 

— n Anerkennung der im letzten 
Kriege hervorgetretenen Verdienſte 
find u, A. noch folgende Auszeichnungen 
verliehen worden:) Es erhielten: den K. 
Krouen-Orden 4. Kl. mit Schw.: Gr. zu Dohna, 
Rittmſir. der Cavallerie, 1. Aufg. des 2. Bats. 
(Pr.⸗Holland) 3. Oſtpr. Landwehr-Regts. Nr. 4, 
Commdr. der Stabswache. — Vom 7. Oſtpr. 


commiſſariſchen 
die Sache 
gerechtes Auffehen erregt, fei 120 nachträg⸗ 


dem der Miniſter deus 


Inf.⸗Regt. Nr. 44: den K. Kronen-Orden 4. Kl. 


m. Schw. Pr. Lt. Doepner. Belobt wurde See. ⸗Lt. 


Meyer. Vom 8. Oſtpr. Inf.⸗Regt Nr. 45: Den 


Rother Adler-Orden 4. Kl. mit Schw. Oberſilt. 
Schönemann, Major v. Kamecke, jetzt im Juf.⸗ 
Regt. Nr. 74, Pr.⸗Lt. Wodtke, Hauptm. v. Kar⸗ 
er. Für die Mannſchaften des Regiments wur⸗ 
en im Ganzen 11 Militair⸗Ehrenzeichen 2. Kl. 
bewilligt. Vom 1. Leib⸗Huſaren-Regt. Nr. 1 er 
hielt den K. Kronen-Orden 4. Kl. mit Schw.: 
Der Stabs- und ſtellvertr. Regts.⸗Arzt Dr. Zies⸗ 
mer. Für die Mannſchaften des Regiments 3 
Militair⸗Ehrenzeichen 2. Kl. Vom Oſtpr. Ul. 
Regt. Nr. 8. Den Rothen Adler-Orden 4. Kl. 
mit Schw. Sec.⸗Lt. v. Wuſſow. Belobt wurde: 
See.⸗Lt. Dallmer, jetzt im Ul.⸗Regt. Nr. 14. 
Oſtpr. Feld⸗Art. Regt Nr. 1: Den Rothen Adler- 
Orden 4. Kl. m. Schw. Rohde, Oberſt und Ab- 
theilungs Commandeur, jetzt a la suite des Oſtpr. 
Feſt.-Art. Regts. Nr. 1. und Commandant von 
Coſel, und dem Aſſiſtenzarzt Dr. Schulz. Den 
K. K.⸗O. 4. Kl. m. Schw. v. Braunſchweig Pr.⸗ 
Lt. jetzt im Feld⸗Art.-Regt. Nr. 10. Das Alg. 
Ehrenzeichen: die Kanoniere Bartick u. Oertel. — 
Oſtpr. Pionier⸗Bataillon Nr. 1: Den Roͤthen 
Adler-Orden 4. Kl. mit Schwertern: Hauptmann 
v. d. Gröben. — Feld » Lazareth d. 1. Armee— 
Corps, 1. ſchweres Feld⸗Lazareth: Den Rothen 
Adler⸗Orden 4. Kl.: dem Aſſiſtenzarzt Dr. Steps 
puhn. Für die Unterbeamten ꝛc. wurden 4 Allge. 
Ehrenz., davon 2 am Bande des R. Adl.-Ord. 
mit dem ſchwarzen Streifen bewilligt. 3. ſchweres 
Feld-Lazareth: Für die Unterbeamten ꝛc. 2 Allg. 
Ehrenzeichen, davon 1 am Bande des R. Ad.⸗O. 
m. d. ſchw. Streifen. 2. leichtes Feld. Lazareth: 
Für die Unterbeamten ꝛc. 1 Allg. Ehrenz. am 
Bande des R. A.⸗O. mit dem ſchw. Streifen u. 
4 Militair⸗Ehrenz. 2. Kl. — Von der Marine 
erhielten: Den K. Krouen⸗Orden 3. Kl. mit Schw.: 
Corvetten⸗Capt. Werner. Den R. A.⸗O. 4. Kl. 
mit Schwert.: Capt.⸗Lt. Ratzeburg. Den K. Kr.⸗ 
Ord. 4. Kl. m. Schw.: Stenzel, Lt. z. S. Das 
Militair-Ehrenz. 1. Kl. Matroſe 1. Kl. Krienitz 
und Steuermann Heinrich. Das Militär⸗Ehrenz. 
2. Kl.: Heizer Martin, Bootsmanusmaat Scheib⸗ 
ler und Zimmermannsmaat Holſt. 

— ( Mutterliebe.) — An ſchönen Ta- 
gen ſah man vor einem Haufe in der Alt- 
ftadt eine Mutter ihren in Folge der Mas 
fern vollſtändig erblindeten Knaben, ein bild- 
ſchönes Kind, ſorgſam ſpazieren führen. Auf 
den Rath der Aerzte mußten die Eltern ſich 
ledoch entſchließen, den Knaben in die Blin« 
denanſtalt nach Königsberg zu ſchicken und 
die Mutter geleitete ihn dort hin. Die 
Treunung zwiſchen Mutter und Kind mußte 
ſehr ſchwer geworden ſein; die Frau kehrte 
zwar zurück, aber fie vermochte den Gedan- 
len, von ihrem Lieblinge getrennt zu leben, 
nicht zu ertragen und verfiel in ein Nervens 
fieber, welches fie vor einigen Tagen von 
dieſer Erde abrief. 

— (Die Omnibus⸗ Verbindung) 

zwiſchen der Stadt und dem Bährſchen Eta⸗ 
bliſſement welche mit großem Eklat in's Leben 
geſetzt wurde, hat zum großen Verdruß des 
Publikums ſtillſchweigend ein Ende genommen 
und mußten viele Familien, welche noch dar« 
auf gerechnet hatten, bei dem in den Abend— 
ſtunden eingetretenen ſchlechten Wetter per 
pedes apostulorum nach der Stadt zurück— 
kehren. Es wäre jedenfalls in der Ordnung 
geweſen, daß der Beſitzer des Etabliſſements 
das Einſtellen der Omnibus⸗Verbindung dem 
Publikum anzeigte. 
— (Trottoirlegun g.) Aus deu 
Lieſerungs ausſchreibungen für Trottoirplatten 
Seitens der Stadt-Baus eputation erſehen 
wir, daß der Magiſtrat im Laufe des Som- 
mers beträchtliche Straßenſtrecken mit Trot⸗ 
toir's zu verſeben beabſichtigt. Da ſprechen 
wir denn den wohl gewiß gerechtfertigten 
Wunſch aus, zuvörderſt diejenigen Hauptſtra⸗ 
ßen zu bedenken, welche nach den entlegenen 
höheren Schulanſtalten führen; denn Er— 
wachſene können ſich eher durch den Stra⸗ 
ßenſchmutz helfen, als die Schuljugend welche 
noch obenein den ganzen Tag in den durch 
näßten Stiefeln ſitzen muß. 

(Gerichts verhandlungen vom 7. 
Februar er.) 1. Die ſep. Frau Pauline 
Lewandowski, bereits mehrfach beſtraft, hat 
im Herbſt v. J. geftändli » dem Badebeſitzer 
Herrn Müller zu Neufahrwaſſer einige Stücke 
Wäſche geſtohlen und wird mit 14 Tagen 
Gefäugniß beſtraft. 2. Der Arbeiter Blu⸗ 
dow wird überführt an einem Diebſtahl von 
Holzabfällen Theil genommen zu haben und 
wird mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 3. 
Ein Gaſt in einer Reſtauration am Holz⸗ 
markt hatte ſich Bier gefordert, welches ihm 
nicht ſchmeckte; um es ſedoch nicht unnütz be⸗ 
zahlt zu haben, rief er den Arbeiter Schulz 
ans Ohra in die Gaſtſtube und gab ihm das 
Bier auszutrinken. Schulz machte indeſſen 
einen zu ausgedehnten Gebrauch von der 
Freigebigkeit und nahm das Seidel gleich 
mit, weshalb er wegen widerrechtlicher Zu— 
eignung des Letztern mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft wird. 4. Der Arbeiter Hohn aus 
Breutau wurde von zwei Beamten am 30. 
November er. mit 3 Metzen Weizen betrof— 
fen, die er ſich widerrechtlich bei der Arbeit 
auf dem Dampfer Norfolk zugeeignet hatte. 
Da Hohn bereits mehrfach wegen Diebſtahls 
beſtraft worden iſt, ſo lautet das niedrigſte 
ihm für dieſes Vergehen zuerkannte Strafe 
maß auf 6 Monate Gefängniß, 1 Johr Ehr⸗ 
verluſt und Polizei⸗Aufſicht. 5. Die beiden 
Brüder Auguſt und Heinrich Schramm, noch 
im jugendlichen Alter, wurden am 22. Sep⸗ 
tember er, von einem Fuhrmann auf dem 
Wege von Schönfeld nach Loeblau als Fahr⸗ 
gäſte mitgenommen, indeſſen vergalten fie 
dieſe Gefälligkeit mit ſchwarzem Undank, denn 
beide Knaben beſtahlen den gutmüthigen 
Fuhrmann an Waareg, welche er für fremde 
Leute geladen hatte. Der ältere der Brüder 


(Auguſt) warf ſchon unterwegs einen Hut 
Zucker vom Wagen in den trockenen Chauſſee⸗ 
graben, um ſolchen ſpäter von dort zu holen 
und der jüngere bemauſ'te alle anderen Pak— 
ete mit Krämerwaaren. Erſterer wird mit 
1 Monat Gefängniß und 1 Johr Ehrverluſt, 
etzterer mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 
— (Konzert). Das ſiebente Symphonie⸗Con⸗ 
og der Buchholzſchen Kapelle hatte geſtern wie⸗ 
er ein zahlreiches und gewähltes Auditorium im 
Schützenhauſe verſammelt. Der fleißige und um⸗ 
ſichtige Dirigent, Herr Muſilmeiſter Buchholz, 
der noch vor Kurzem in Anerkennung ſeiner Ver- 
dienſte von dem Offizierkorps des Regiments einen 
werthvollen Taktſtock empfangen hatte, bewährte 
auch diesmal durch eine treffliche Auswahl klaſſi⸗ 
ſcher Mufitpiegen feinen gediegenen Geſchmack. 
Auch die Ausführung war eine im Ganzen ber 
friedigende. Wir hörten die Ouvertüren No. 1 
und 2 zu Leonore von Beethoven, zwei impoſante 
Tongemälde von großartigſter Wirkung. Dann 
einen Trauermarſch von Schubert, von Markull 
arrangirt, und die Ouvertüre zu Ruy-Blas von 
Mendelsſohn-Bartholdy. Ein Ab agio von Hugo 
Ullrich, ſehr gut vorgetragen, fand großen Weir 
fall. Doch wie immer ſiegte auch diesmal Beetho⸗ 
ven. Die herrliche B-durs Symphonie machte den 
glänzendſten Eindruck und riß die Zuhörer zu 
rauſchenden Beifallsſpenden hin. M. 
— (Traject überdie Weichſel.) 
erespol: Culm unterbrochen, ſtarker 
Eisgang. Warlubien: Graudenz un⸗ 
terbrochen. Czerwinsk: Marienwerder 
unterbrochen, ſtarker Eisgang. 


Wandel und Verkehr. 

Stettin, 6. Februar. (St.⸗Anz.) Wei 
zen 81—86 bez., Frühjahr 84½—84 bez. 
Roggen 54½ —55½ bez., Februar 54—53½ 
bez. u. G., Frühjahr 54 —53⅜ bez. u. G., 
Rüböl 11%, Br., 11 ½ bez., Februar 
115/12 bez., April-Mai 11% Br., Spiritus 
16¼1 Br., Februar 16⅜ Br., Frühlahr 16 ¼2 
bez., Br. u. G. 

Berlin, 6. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 76 — 90 nach Qualität, bunt 
polu. 81 , weißbunt desgl. 85 / bez., 
Lieferung pr. Februar 79 % Br. April⸗Mai 
79 bez., Mai-Juni 80 & nominell, Zuni- 
Juli 81 & nom. 

Roggen loco 7879 1 54½ 55 3% ab 
Bahn bez., 79806. 55— / % do., 79— 
lt. 5574 56 RE do., 80-824. 557¼.— 
56 & do., feinerer 55—56%, . do., 
pr. Februar 56¼—55¼ . bez., Februar⸗ 
März 55% . bez., Frühjahr55—54% % 
bez., Mai⸗Juni 55 ¼ —55 bez. u. Br., 
Juni» Juli 55½ — 55. % bez., Inli-⸗Auguſt 54 
A bez. 

Gerſte, große und kleine, 44—52 
Nr 1750 . — 

Hafer loco 26—29 K, ſchleſ. 83, 
böhmiſcher 27 % ab Bahn bez., pr. Fer 
bruar.⸗März 28 & Br., Frühjahr 28—27¼ 
G, bez., Mai Juni 28 ½¼ % Br., 

Erbſen, Kochwaare 56—68 3, Fut- 
terwaare 48—56 bez. 

Rüböl loco, 11% 4 Br., pr. Februar 
u. Februar⸗März 11¾ — 1% 2 bez., Apıiis 
Mai 11˙— 59 TR. bez. U. G,, Mai⸗Juni 
11 bez., 

Leinöl loco 13% 

Spiritus loco ohne Faß 17 bez., 
pr. Februar und Februar⸗März 17% —17 9% 
bez. u. Br, 16½ G., April⸗Mai 1715, —1/, 
bez., Br. u. G., Mai⸗Juni 17 F % FL 
bez. u. Br., / G., Juni⸗Juli 17¼ % bez. 
u. Br., / G. 

Danzig, 7. Februar 186 7. 
Bahuverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5— 12688, 94, 97¼—95, 97½, weiß 100 
V; 1271—129½. 95, 98, 101½ 98, 100, 
102½ pr; 130,—131/2 &6., 132—133 ( 
fein 103, 105 106%, . — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/22 %, 84, 86% — 85, 88,5, 122,23.— 
124/25 6% 86, 89—89, 91 Gr, 126/2764 
90, 92½ 94 Gr u 80 . Mm Schffl. 


einzuwiegen. 
Roggen, 120 — 122 &. 57--58 
Se, 124 — 126 %, 59— 60 Sr, 127 


128 44, 60½, 6161, 61½ . . 81% 
6. preuß er Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4% 
47— 48, 49 , ½ 72 % vr Schffa. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 —104½. 
48, 49—49½, 50½, n 106 — 108 K 
51½, 52 — 53, 54 J. 110 4 53½, 
54½ Ir der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz 105 — i, 52 53 — Ar 
107-1104. 53, 53 ½ —55½, 55½ Gr, 112 
114% 54½, 56-55 ½, 56 ¼,57 n . 720. 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27¼ 30 31 Gr er 506%. der 
Scheffel einzuwiegen. 

‚Erbfen, weiße Koch 62½— 64, 65 
He, abfallende 57 58—59 61 % 90 U er 
Scheffel einzuwiegen. 
piritus: 16 ¼ 16 ¼ ar 8000 Tr. bez 

Danziger Börſe. 
Börſenverläufe: 

Weizen fand heute mehr Beachtung. Es 
wurden 120 Laſt zu vollen in einzelnen Fäl⸗ 
len zu höhern Preiſen gegen geſtern bezahlt. 

Bedungen wurde: für 120%, . 490, 
115/16, 116/17, 1178, im Verbande 
505, bunt: 122/236 f 545, 1227. . 
555, gute und hellbunt: 123, 12442, 2580, 
126, 126/76. , 590, 126/7, 127 . 
595, hochbunt: 126/74, ZZ 600, 12844, 2 
605, 127, 12944, 2.610 Yr 5100. ver Laſt. 

Rogggen unverändert, 120% , 342 Yer 
4910 Cr. zur Laſt. 

Hafer „ 180 ½ 300084. u Laſt. 


Berliner Börſe vom 5. Februar 1867, 
Wechſel⸗Courſe vom 2. 


— —u—P 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 144 (z 
do. 2 Monat 1434 
152 bz 


Hamburg 300 Marl kurz 
do. 2 Monat 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 


11512/8 L 
6. 2278 bz 


Paris 300 Fr. 2 Monat 3 891½¼2 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 79% bz 
do do. 2 Monat 79 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 56.24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3½56 26 bz 


Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R.3 Woch. 


99% G 
90% G 
90 8 bz 


FD SnnnamO 


do. do. 3 Monat 89/8 bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4, 110½½ bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 82 / bz 


— nn 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1104/8 83 
Freiw. Anleihe 4½/099/ bz 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 99% dz 
do. von 59 4/0 99¾ bz 
do. von 56 4½099% bz 
do. von 64 4½99¼ bz 
do. von 50— 52 4 90% bz 
do. von 53 4 90% bz 
do. von 62 [4 90½ bz 


Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 
Kr-. und Nm. Sch. 3½ 82 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 4721 — — 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3/79 / bz 


3 85¼ bz 
3½ 12203 


do. neue 5 ae 12 

Oſtprenßiſche Pfandbriefe 3½79¼ bz 

1 5 ar 8 4 87 B 

Pommerſche 17 3/078/ bz 

do. * 4 90½ bz 

Weſipreußiſche Pfandbriefe 76¾ bz 

do. 7 86¼ bz 

do. neue 4 — — 

do. do. 141/2]943/4 bz 

Preußiſche Rentenbriefe 4 91 G 
Gold und Papiergeld. 
Friedrichsd'or 1135/12 bz Dollars 1.11/80 
Gold⸗Kronen 9. 8 0 Sovereigus 5 
2 bz 


Lonisd’or 5.4 A Ruſſiſche Balu. 
Napoleonsdorſ5. 12 bz (Polnische 


Der freie Standpunkt. 

Seinen Standpunkufrei bekennen, 
Was iſt das für tapfre That! 
Liberal mag man das nennen, 


Ob's gleich wenig auf ſich hat. 


Wo der Bambus drohend winket, 
Wo die Baſtonade ſchreckt, 
Held iſt, wem der Muth nicht ſinket, 
Wird ſein Freiheitsſinn entdeckt. 


Deutſche Einheit zu erſtreben 
Iſt des Schweißes Edler werth, 
Liberale Stimmen geben, 
Ha wie das die Einheit mehrt! 


do. 


— — 


Doch nur ferner nicht gewimmert, 
Wenn einmal noch Krieg es giebt! 
Niemand dann um euch ſich kümmert, 
Weil der Krieg nur Helden liebt. 


Schützen, Turner, Sängerchöre 
Schrieen einſt ja tapſer drein, 
Ließen aber Siegesehre 
Gern dem Königsheer allein. 


Tapferſten und Liberalſten 

Ziehen wir die Tapfern vor, 
Welche einſt den Kriegstanz walzten 
Bis Paris mit Blüchers Corps. Dr. H. 
Wie Haydn ſeine erſte Oper komponirt. 
(Original-Mittheilung.) 

Der unſterbliche Tondichter Joſef Haydn wurde 
am 31. März 1732 zu Rohrau in Unteröſterreich 
geboren und war das ältefte von zwanzig Kin- 
dern ſeines Vaters, eines Wagners, Namens 
Mathias, welcher in ſeinen Wanderjahren etwas 
Harfenſpiel gelernt hatte und es gerne als Mei: 
ſter zu Rohrau in feinen Erholungsſtunden Übte. 
Seine Gattin Annamirl (Anna Maria) begleitete 
gewöhnlich die Melodien mit ihrem netten Ge— 
fang und der kleine Seppel (unſer Joſef) ſaß da⸗ 
neben und geigte mit einem Stabe auf ſeinem 
Arm, was eine Violin-Produktion vorſtellen ſollte. 

Eines Tages kam aus dem nahen Hainburg 
Herr Johann Frank, Schulrektor, auf Beſuch 
nach Rohran und die Familie Haydn gab ibm 
eines ihrer Hauskonzerte zum Beſten. 

„Teufel“, ſagte er, als er eine Weile zuge⸗ 
hört hatte, „woher kommt das, daß Euer filufs 
jähriger Sepperl fo ſchön Takt hält?“ 

„Das geſchieht von ſich ſelbſt, wir haben es 
ihm nicht gelehrt.“ 

„Das Kind hat muſikaliſche Anlagen und wenn 
ihr mir das Bübel nach Hainburg mitgeben möch⸗ 
tet, wollt ich ihn unterrichten und mit der Zeit 
einen geiſtlichen Herrn aus ihm machen.“ 

Die Eltern nahmen dieſen Vorſchlag freudig 
an und Joſef Haydn zog mit dem Rektor nach 
Hainburg, wo er Unterricht im Leſen und Schrei— 
ben, in der Religion, im Singen, und faſt in 
allen Inſtrumenten, ſogar im Paukenſchlagen er- 
hielt. Bereits im achten Lebensjahre hatte er es 
in der Muſik zur Virtuoſität gebracht, ſo daß er 
weit und breit berühmt war. Oft äußerte ſich 
ſpäter der große Haydn: „Ich verdanks dem 
Vetter Frank noch im Grab’, daß er mich zu fo 
vielerlei g'macht hat, obwohl ich dabei mehr 
Prügel als z'Eſſen bekommen hab!“ 

Nach drei Jahren kam der Hofkapellmeiſter 
Reutter aus Wien in das Städtchen und wollte 
Chorknaben für die Stefanskirche anwerben. Es 
wurde ihm vor Allem das „Wunder-Sepperl“, 
wie damals Haydn genannt wurde, vorgeſchlagen. 
Der Kapellmeiſter ließ ſich ibn aufführen, prüfte 
ihn und war ganz erſtaunt über den Schmelz 
ſeiner Stimme und ſeinen richtigen Vortrag. Er 
nahm Haydn an, dieſer verließ bald Hainburg | 


und lam als Schüller in das Kapellhaus der&te- 
fanskirche zu Wien, wo er bis in ſein ſechszehn— 


ihn herzhaft ab, wobei er rief: „Haydn, Du biſt 


tes Jahr blieb. Da mutirte er die Stimme und 
wurde in Folge deſſen entlaſſen. 

Nun bezog Havdn im Michälerhauſe eine elende 
Dachkammer, in welcher er kaum vor Regen, noch 
weniger vor Kälte geſchützt war. Er ſtudirte nun 
fleißig, gab Lectionen in der Muſik und verdiente 
ſich einige Siebzehner „gaſſatim“ (ſo heißt näm⸗ 
lich in der Muſikſprache das muſikaliſche Ständ⸗ 
cheubringen zu Nachtzeit.) 

Wenn ihn dies auch nur ſehr kärglich nähr te. 
verlor er doch nie ſeine gute Laune. 

Eines Abends wollte er ſich eben, ermüdet 
von angeſtrengtem Studium, zur Ruhe begeben, 
als er unten anf der Straße ſeinen Namen rufen 
bört. Obwohl ſchon ausgezogen, ſteckt er dennoch 
feinen Kopf zum Fenfter hinaus und ruft hinab: 

„Was gibſt denn?“ 

„Geh, komm' g'ſchwind herunter, wir haben 
eine ſchöne Nachtmuſik z' bringen. Tummel Dil“ 

„A Nachtmuſik?“ ſchreit Haydn. „Nit um a 
Million.“ 

„Es bekommt a Jeder ein' Gulden dreiß'g 
Kreuzer.“ 

„Wart's ein Augenblick, i kum glei!“ ſchreit 
Haydn- hinunter, fährt ſchnell in die Kleider und 
eilt die Treppe hinab, um den „Gulden d'reißig 
Kreuzer“ zu verdienen. 

Das war zu ſeinem Glücke.“) 

Die Serenade fand zu Ehren einer gefeierten 
Schönheit Wien's der Gattin des berühmten 
Komikers Bernardon — eigentlich Kurz — der 
auch das Kärtnerthorthealer dirigirte, ſtatt. Allente 
halben ſahen neugierige Köpfe aus den Fenſtern, 
auf der Straße hatte ſich die jeunesse dorée von 
Wien verſammelt, ſchlenderte auf und ab und 
lauſchte mit ſonderbarer Erregung dem etwas 
barroken aber höchſt genialen Tonſtücke, das die 
nächtlichen Muſiker executirten. Man applaudirte 
lebhaft und rief häufig: „Evviva la bella Direc- 
trice!“ 

Plötzlich ſtürmt der Gatte der „vollendetſten 
Liebesgöttin“, wie Franziska Kurzg enannt wurde, 
auf die Straße hinaus. 

„Wie heißt denn der verfluchte Kerl, der dieſe 
Serenade komponirt hat?“ frug er die Muſikanten. 

„Ich bin es“, erwiederte ein ſchmächtiger faden⸗ 
ſcheiniger junger Mann von etwa neunzehn 
Jahren. 2 

„Machen Sie mir nichts weiß, Sie Kuckein⸗ 
vie Welt, das iſt die Kompoſitien eines großen, 
leider mir unbekannten Meiſters. Oder meinen 
Sie ſo viel Schönes und Haltbares ſchaffen zu 
können?“ 

„Es ſchmeichelt mir, daß Ihnen meine Kom— 
poſition g'fallt, fie iſt aber von Niemandem ans 
dern. Ich komponir' Sonaten, die ich an meine 
Schüler verkauf', Walzer, Menuetten und Sere⸗ 
naden, die ich, wie die heutige, mit meinen Freun⸗ 
den exeeutir'.“ 

„Du biſt ja ein verfluchter Kerl, in Deinem 
Alter ſo ſchöne Sachen z' machen.“ 

„No, einmal muß man doch anfangen.“ 
. iſt ein prächtiger Spaß. Wie heißt Du 
„Ich bin der Haydn Seppel von Rohrau.“ 

„Von Dir muß ich eine Oper haben. Komm' 
mit mir hinauf.“ 

Haydn folgte dem Direktor, wurde deſſen 
ſchöner Frau vorgeſtellt, erhielt ein prächtiges 
Nachtmal, einige blanke Dukaten und den Text 
zur Oper „Der hinkende Teufel.“ 

Täglich kam er zu Kurz und ſpielte ihm die 
komponirten Scenen vor. Kurz war mit allen 
zufrieden, nur eine gefiel ihm nicht — es ſollte 
darin der Meeresſturm ausgedrückt werden. Der 
Direktor, eine Rolle in der Hand haltend, ſchritt 
haſtig im Zimmer auf und nieder; wobei er ſich 
alle Augenblicke verzweifelnd in die Haare fuhr. 
Haydn ſaß am Klavier und ſchwitzte voll deſpara- 
ter Inſpiration, wobei ſeine Finger raſtlos auf 
den Taſten herumſprangen. 

„Das iſt Alles nicht, Seppel!“ rief Kurz, 
„Um Gotteswillen, haſt Du noch nie einen Sturm 
branfen g'hört? Die Oper wird gar nicht über 
die Bühne gehen können — der verfluchte Meer 
resſturm!“ 

„Ich kann ihn nicht finden, den Sturm macht 
der Teufel nach“, ſchrie Haydn verzweiſelnd und 
fuhr mit beiden Händen wüthend über die Kla— 
viatur. 

„Goldkäfer! Da is er ja!“ ſchrie Kurz in 
höchſter Freude. „Ich habs ja gleich g'ſagt, Du 
wirſt 's finden. Mach's nochmal. — So, hörſt 
wie der Sturm über's Meer dahinbrauſt.“ 

Und er fiel Haydn um den Hals und küßte 


ein großer Meiſter, ein unübertrefflicher und wirſt 
Dir einen unerreichbaren Namen machen.“ 

Im Jahre 1751 wurde dieſe erſte Oper Haydn's 
mit ungeheurem Beifalle aufgeführt und trug ihm 
ein Honorar von 24 Goldſtücken. 


*) Dieſe vielfach kolportirte Anekdote verdankt 
authentiſchen Ueberlieferungen zu Folge Vater 
Haydn ihren Urſprung. 


Den Maurergeſell G. Neubauerſchen 
Eheleuten (Langgarten 104, Th. 21), 
einem ſehr armen aber ordentlichen Ehe— 
paare, find am 1. d. Mis. drei Kinder 
ein Knabe und zwei Mädchen geboren 
worden. 

Da der Mann während des ganzen Winters 
ohne Arb it iſt, es alſo am Allernothwendigſten 
fehlt, ſo ergeht an Alle, welche ein Herz haben, 
die Noth ihrer Nebenmenſchen zu fühlen, und eine 
Hand dieſelbe zu lindern, die dringende Bitte, 
mit Gaben der Liebe zu helfen. Nicht nur Geld 
ſondern Betten, Wäſche, ſtärkende Speiſen und 
Getränke find Hecht nöthig, um die Mutter den 
Kindern und die Kinder den Eltern zu erhalten. 
Danzig, den 2. Februar 1867. 

J. Kampf, Bezirkshebamme. 

Langgarten 81. 


nn ſ:»— 


Jacob Goldſchmidt, 
Glockenthor No. 133 


empfiehlt fein Pelz Waaren⸗Lager, da es lurz 
vor der Meſſe iſt, zu ſehr 3 Preiſen. 
Ebenſo halte ich eine große uswahl von 
extra feine Militair- wie Civilmützen zu 
ſehr billigen Preiſen ſtets auf Lager und kaufe 
Marder, Zobel u. Fuchsfelle zu den höchſten 
Preiſen. 


Jacob Goldſehmidt, Glocenth. 133, 


Druck und Commiſſionsverlag von R W. Wendt in Danzig. 


Feuerfeſte und diebesſichere 
Geldſchranke 


aus der Fabrik 


von C. F. Schönjahn, 
1 2 Vonſtadt. Graben 25, 
werden in allen Größen zu den billigſten Preiſen empfohlen. Der feuer⸗ 


je Geldkaſten, welcher in der F 


abrik der Herren Stechel & Wagen⸗ 


necht die Feuerprobe beſtanden hat, ſowie das darin enthaltene Papier 
find noch einige Tage bei mir zu beſichtigen. 


Danzig. 


- richtigen Verständniss dieses 


Herrenstielel 


Das größte eleganteſte Masken -Gar⸗ 
deroben, Domino's, Mönchs⸗ 
kutten, & Geſiehts⸗Larven⸗ 
Lager, ſowie Perücken und Bärte empfiehlt villigſt 
Louis Willdorf, Ziegengaſſe 5. 


as Mübelmagazin 
ar 905 


G. Kröpfgans, 
Tiſchlermeiſter, 4. Damm 3, 


empfiehlt ſich einem geehrten Publikum mit 
ſeinem reichhaltigen Lager gut gearbeiteter Möbel 
bei ſoliden Preiſen zur geneigten Beachtung. 


G. Kröpfgans. 


Paul Callam's 


Inseraten - Colmtoir 
für alle in- und ausländi- 
schen Zeitungen. 


Berlin, Niederwallstrasse 15., 
empfiehlt sich zur Besorguug von Aunou— 
cen in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
tungen zu Originalpreisen ohne Berech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen, 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert. Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuscriptes. 


C. Nofe aus Berlin, Heili⸗ 
92 ale 60, 1 Treppe 


och empfiehlt ſich einem Hochgeehrten Publi- 
kum zur Anfertigung franzöſiſcher Stickerei jeder 
Art als: Buchſtaben, Wappen, Kronen u. d. m. 
und übernimmt das Applieiren von Tüllgardi⸗ 
nen c. bei prompteſter und reellſter Bedienung. 
NB. Ausſtattungen finden beſondere Beritdfichti> 
gung. (11652) 


— 


Galanterie- nud Lederwaaren 


Portemonnaje, Cigarrentaſchen, Feuerzeuge, Taſchen. 
bürſten, Zahnſtocher und Brillenfutterale, Beutel 
und ſeidene Börſen, Brieftaſchen und Notizbücher, 
Journal. Schreib- und Briefmappen mit und 
ohne Schloß, mit und ohne Stickerei, Stickereien 
vorräthig. Neceſſairs für Herren und Damen, 
Toiletten und Käſtchen, Taſchenmeſſer Cigarren⸗ 
pitzen, Uhrketten und Schnüre, Manſchettenknöpfe, 
Tuchnadeln, Friſir- und Staubkämme, Damen⸗ 
Einſteck Kämme, hübſche Brofches und Boutons, 
wie die beliebten ſchwarzen Kreuze u. Anker, 
Stahl lund Jett⸗Schmuck. Photographie-Album 
und Rahmen, Schreibalbums, Poeſie- und Tage⸗ 
bücher u. [. w. en pfiehlt die Buchbinderei, Galan- 
terie und Lederwaareu⸗Fabrik von 
„L. Preuss, Portechaiſengaſſe 9. 


Ei. Haus am Fiſchmarkt mit Seiten⸗Gebäude 
und Laden, Waſſerſeite, zu jedes Geſchäft 
paſſend, wird auf gerichtliche Verfügung den 9. 
Februar Vormittags 11 Uhr d. J. verkauft wer- 
den, wozu Käufer eingeladen werden. 


In zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Contretanz-Büchlein. 


® 
Anleitung 
Tanzes, der Lanciers und 
Imperial, nebst Contretanz-Commando 
von 


Albert Czerwinski, 
Preis 5 Sgr. 


Leon Saunier'sche Buchhandlung. 


in SSS SNN. 


20. Langgasse 20. 


NB. Knabenſtiefel und Gummiſchuhe ebenfalls äuß erſt billig. 
Damengamaſchen ſ. v. 1½ a. 1 u. 14/5 rtl zurückgeſetzt. 


Mitglied der Panzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 


des Prince | 


von gut, Kalbleder 2 rtl. 20 ſgr., Fahlled. 2 rtl. 15 ſgr., 
Doppelſohle 3 ‚rel, Stiefel mit Gummizilgen 2 rtl. 20 
ſgr. empſiehlt die Schuh- und Stiefel-Fabrik von 


A. Bethmann, 
1. Damm 6. 


Elegante Kleider- und Paletot⸗Knöpfe, neue Sen⸗ 
dung von Estremadura und engliſche Strick⸗ 
baumwolle, Nähtiſchartikel und Tapiſſerieſachen 
empfiehlt zu billigen Preiſen ganz ergebenft 


Bertha Weidner, 
10. Matzkauſche Gyſſe 10, 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 28. Jau. bis 4. Febr. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Referviſt Julius 
Bromberg. 

Geſtorben: Grenadier Chriſtian Jerzmann, 21 J. 
11 11 Tg. Pocken, Maria Tochter d. 
Sergeant Froſt, 3 M. Schlagfluß, Grenadier 
Robert Niemietz, 24 J. Lungen hee ü 

St. Trinitatis. Aufgeboten: Tiſchlermeiſter 
Carl Guſtav Krauſe m. Igfr. Auguſte Emilie 
Loniſe Weidemann. 

— — ͤp“—ö — — 


Angemeldete Fremde am 5. Februar 1867. 


Hotel du Nord. Die Herren: Lieut. im Oſtpr. 
Gren. Reg. Nr. 4. v. Levonius a. Danzig, 
Rittergutsbeſitzer v. Tevenar a. Saalan, 
Wächter a. Janiſchau, Gutsbeſitzer Pohl a. 
Senslau. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Rittergutsb. 
Jork a. Gr. Meblten, Kaufl. Schayer u. 
Grabowski a. Breslau, Caſſirer a. Schwin⸗ 
tolachwitz, Keller a. Stultgardt. 

Malters Hotel. Die Herren: Landrath a. D. u. 
Rittergutsbeſitzer Puſtar a. Hoch⸗Kelpin, Pr. 
Lient. Maloneck u. zv. Frantzius a. Danzig, 
Gutsb. Bebnte a. Lilbarden, Kaufl. Bäcker 
n. Fr. Gem. g. Mewe, voſentz a. Elbing, 
e e a. Berlin, Hauſen a. 
Cölu, Marſchner a. Frankfur 7 . 
Pan 1 Berlin. eee eee 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Feitz a. 
Prag, Skirl a. Freyburg, 8% a. 

Magdeburg, Kadiſch u. Hoenige a. Berlin. 

Hotel de Thorn. Die Herren: Gutsbeſ. Möwius 
a. Ordruff, Pred. Frieſe a. Carthans, Kauſl. 
Hapke a. Lüneburg, Jäger a. Caſſel, Jacobi 
a. Berlin, Löemer a. Breslau. 


Stadttheater zu Danzig. 


Freitag, den 8. Februar. Gaſtſpiel der Frau 
Laſſé vom Stadttheater zu Riga. Zum Bruch 
für Herrn Opernregiſſeur A. v. Weber. Die Ju ⸗ 
din. Große Oper in 5 Akten 5 N 

rau Pille, 

Durch das leider verfpätete Enneſſe der 
Frau Liſſe war es nicht möglich, mein Beneſiz 
früher anzuzeigen und lade daher jetzt ein hoch- 
geehrtes Publikum hiermit ergebeuft ein. 

A. v. Weber. 


Eingeſandt. 


Die Abend⸗Nummer der Danziger Zeitung 
vom 6. d. M. enthält folgende interreſſante Mit⸗ 
theilung: . 

Hente iſt in der Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt der 

Herren. Stechel & Wagenknecht ein eiſerner, 

feuerfefter Geldkaſten einer mehrere Stunden 

andauernden Glühhitze ausgeſetzt worden und 
hat die Prüfung im Beiſein mehrerer ſachver⸗ 
ſtändigen Herren befriedigend beſtanden. Der 

Geldſchrauk ift in der Fabrik des Herrn C. F. 

Schönjahn hier verfertigt worden. Das Seideu⸗ 
papier, worauf verſchiedene Namen der Herren 
mit Tuſche, Tinte und Bleiſtift geſchrieben wa⸗ 
ven, iſt unbeſchädigt und unverſehrt nach Ab⸗ 
kühlung des Kaſtens herausgenommen worden. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


‚ i 
Kawier m. d. Wwe. Anna Wechſelbaum a 
M. PB 
ftp 


